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or 2 0 0 Jahren wurde am 2 0 . D ezemb er
1 8 0 8 Laura Haviland geboren . Inneralb vie-

ler Grassro ot-B ewegungen der USA ist die se b e-
merkenswerte Frau nicht vergessen worden . Sie
war vor allem eine s : radikal und gewaltfrei . Ihr An-
liegen war die Ab schaffung der Sklaverei, ein The-
ma, mit welchem die Menschheit von der Antike bis
heute leider immer wieder in neuen Formen kon-
frontiert ist.

Laura Haviland kam in Kitley Township in Onta-
rio (Kanada) auf die Welt. Sie war die To chter von
D aniel ( 1 78 5- 1 845 ) und Sene Smith ( 1 787- 1 845 ) , ei-
nem streng religiö sem Quäkerp aar. 1 8 1 5 zog die Fa-
milie in die Nähe der Niagarafälle . Schon 1 8 2 5 hei-
ratete Laura, gerade einmal 1 6 Jahre alt, den Qu äker
Charle s Haviland (geb . 1 8 0 0) . Mit ihm hatte sie

zwei Söhne und vier Tö chter. 1 8 2 9 zog die Familie
nach Raisin in Michigan und lebte in einer einfa-
chen Holzhütte . Über die Leb ensverhältnisse j ener
Jahre berichtete Laura Haviland in ihrer auch heute
noch le senswerten Autobiographie »A woman' s life
work. Lab ors and experience s of Laura S . Ha-
viland« , die 1 8 8 1 erstmals in Cincinnati erschienen
ist und bis heute vielfach aufgelegt wurde .

In Raisin wird Haviland erstmals auf die Sklave-
reifrage aufmerksam . So trat sie der Logan Anti-Sla-
very So ciety b ei, der damals ersten Vereinigung ge-
gen Sklaverei im Staate Michigan . 1 8 39 eröffnete
sie eine Schule in Raisin Valley, wo weiße und
schwarze Kinder zu gleichen B edingungen aufge-
nommen wurden − eine Sensation zur damaligen
Zeit. In Michigan war es üb erhaupt die erste Schule ,

Claus Bernet

Gewaltfrei gegen Sklaverei
Zur Aktualität von Laura Haviland

Die Geisteshaltung, die den Rufen nach einem
gegenseitigen Vernichtungskrieg als Lö sung von Si-
cherheitsproblemen zugrunde liegt, ist erstaunlich
widersprüchlich . Nur die Erfindung einer Nazi-
ähnlichen B edrohung vermag für die Glaubwür-
digkeit eine s solchen Aufrufs zum Krieg herzuhal-
ten, was mit j ener B egründung für die B e satzung
vergleichb ar ist, die eine p alästinensische Ver-
schwörung ausmacht, die Juden ins Meer zu trei-
ben. Auch die Anspielung auf die iranische Ideolo-
gie (Islam) als Ursache der Konfrontation hält kei-
ner Prüfung stand . Zumal die politische Kampfan-
sage an Israel durch den iranischen Präsidenten,
M ahmoud Ah-madinej ad , selb st ungeachtet aller
Falschüb ersetzungen, nicht ein Aufruf zur Vernich-
tung ist.

Wir streben Sicherheit für alle B etroffenen an,
indem wir ein Recht auf Sicherheit für alle b ej ahen .
Obgleich wir der Perspektive eine s unvermeidb a-
ren Konflikts keinen Glaub en schenken, protestie-
ren wir gegen die Hysterie der Iran-B ashers (Drauf-
schläger) , die nunmehr an ihren wiederholten
Fehlstarts verzweifeln, einen weiteren unnötigen
Krieg anzuzetteln . D er Versuch, den Iran zu zwin-
gen, den Resolutionen des UN-Sicherheitsrats zu
entsprechen, ist rechtlich, diplomatisch und poli-
tisch kraftlo s , solange die Vereinigten Staaten und
Israel j ede UN-Diplomatie und eb enso sämtliche
Entscheidungen de s Internationalen Gerichtshofs
in S achen Palästina durchweg ignorieren .

Wir rufen alle auf, die gegen einen Militärschlag
auf den Iran sind , Repräsentanten ihrer Regierun-
gen anzuschreib en und aufzufordern, dass der
Staat I srael, anstelle der Verkündung von Kriegs-

drohungen seine Atomeinrichtungen der interna-
tionalen Inspektion zugänglich macht und in glei-
cher Weise , wie e s der Iran schon getan hat, den
Nichtverbreitungsvertrag (Non-Proliferation Trea-
ty) unterzeichnet. « (dt. Übersetzung: Ellen Rohlfs)

B ei Stanley Heller (www. TheStruggle. org; ma il
@ TheStruggle. org) , Connecticut, USA, unterzeich-
nen seither weitere UnterstützerInnen die se Erklä-
rung.

Am 2 1 . August berichtete die israelische Zeitung
»Haaretz« (www. haaretz. co m/hasen/spages/1 013
735. h tml) , dass der israelische Verteidigungsminis-
ter Ehud B arak b ei seinem USA-B e such Anfang Au-
gust um Tankflugzeuge de s Typ s B oing 767 geb e-
ten hab e , damit die lediglich sieben im B esitz der is-
raelischen Luftwaffe sich befindenden betankb a-
ren Kampffugzeuge b ei Fern-Operationen in der
Luft b etankt werden könnten − und damit ihre
Reichweite bis nach Iran und zurück nach Israel
reichen würde .

Die US-Regierung verweigerte den Kauf, weil sie
− so Haaretz − »fürchtete , solch eine Transaktion
könnte als Unterstützung für einen israelischen An-
griff auf Iran interpretiert werden« .

E s gilt, weltweit den Druck auf die US- wie auch
die israelische Regierung ho ch zu halten und gera-
de ange sichts der jüngsten Ereignisse in Georgien
und des Aufflammens eines neuen Kalten Kriege s
j eden weiteren Waffengang im Nahen und Mittle-
ren O sten zu verhindern .

Clemens Ro nnefeldt ist Referen t für Friedensfra-
gen beim Versöh n ungsbund.
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an der Schwarze zugelassen waren . Sp äter, nach
dem amerikanischen Bürgerkrieg, verkaufte sie
das Institut an den Bundesstaat.

Haviland wurde , was die Sklavenfrage anging,
immer radikaler. Vor allem forderte sie auch andere
auf, gegen die Missstände aktiv zu werden . Aus ih-
rer eigenen Qu äkergemeinde war sie um 1 84 0 au s-
getreten, da diese nicht entschieden genug gegen
Unterdrückungen j eder Art vorging . Kein Wunder,
waren die Quäker in der Sklavenfrage j a selb st ge-
sp alten : Während einige b ereit waren, b estehende
Ge setze auch zu brechen, wollten andere die ganze
Sache Gott überlassen. Haviland und ihre Familie
schlo ssen sich We sleyans an, einer charismati-
schen Metho distengemeinde Michigans, die sich
ganz der Sklavenb efreiung verschrieben hatte .

Haviland lernte in Michigan die »Underground
Railway« kennen, ein Netzwerk von Sklavengeg-
nern, über welche s Schwarze au s dem Süden heim-
lich in den Norden der USA und über die Grenze
nach Kanada gebracht wurden . D as Haus der Ha-
vilands lag strategisch günstig auf der Strecke von
Cincinnatti nach Kanada. Haviland b etätigte sich
hier als Superintendent und als Stationsmaster:
4 0 . 0 0 0 bis 1 0 0 . 0 0 0 Schwarze , so wird geschätzt,
fanden in dem Hau s Havilands Unterschlupf auf ih-
rer gefahrvollen, nicht selten tö dlich endenden
Flucht. D as Jahr 1 845 brachte einen schwerwiegen-
den Einschnitt mit sich . Eine Epidemie grassierte ,
b eide Eltern von Haviland , ihr Ehemann, ihre
Schwe ster und ihr B aby starben . Ohne Vermögen,
ohne B erufsausbildung, ohne feste religiö se Hei-
mat war die Frau ganz auf sich gestellt, und dab ei
mussten nicht weniger als sieb en Kinder ernährt,
erzogen und ausgebildet werden .

Just zu die sem Zeitpunkt wurde zur Ergreifung
von Haviland − tot o der leb endig − 3 . 0 0 0 D ollar, ein
damals für viele unvorstellb ares Vermögen, au sge-
setzt. Hinter dieser Mordkamp agne standen reiche
Plantagenb esitzer der Südstaaten, die sich ihre bil-
ligen Arbeitskräfte nicht nehmen lassen wollten .

Zuvor hatten sich dramatische Szenen im Hau se
Havilands abge spielt, als Sklavenhalter von der mu-
tigen Frau daran gehindert wurden, das Haus zu
stürmen . Schließlich wurden, mit Hilfe herbeiei-
lender Nachb arn, die Sklavenhändler in die Flucht
ge schlagen . Ob dabei von Seiten der Sklavengegner
o der von Seiten der Sklavenb efreier Gewalt ange-
wendet wurde , ist umstritten .

1 8 61 b egann der Bürgerkrieg, Michigan gehörte
von B eginn an zu den Unionsstaaten . Haviland
kümmerte sich um Kranke und Verwundete . Als sie
1 8 6 4 in einem Krankenhaus von einem angeblich
geheimen Gefangenenlager hörte , ging sie die sen
Gerüchten nach und entdeckte das Guantanamo
ihrer Zeit im Herzen der USA: In den südlichen
Sümpfen vor New Orle ans wurden auf einer Insel
etwa 2 . 5 0 0 Soldaten der Union unter b estialischen
B edingungen fe stgehalten, ohne dass die Öffent-
lichkeit davon wusste . Haviland brachte diesen Fall

vor den US-Kongress und sorgte für die Aufhebung
de s Lagers . Auch ein Militärkrankenhaus in Missis-
sippi mu sste ganz geschlo ssen werden, nachdem
Haviland auf die haarsträubenden Zustände auf-
merksam gemacht hatte .

Nach dem Krieg wurde das Problem der Sklave-
rei von dem de s Ku-Klux-Klan abgelö st. Haviland
wurde aktiv und richtete in Washington D . C . und
Kansas, wohin Schwarze vor dem Clan flohen, Er-
ziehungs- und Hilfsinstitute für Flüchtlinge ein . Sie
war nun Repräsentantin des Freedman' s Aid Bu-
re au und erstmals in ihrem Leb en wurde ihr ein re-
gelmäßiges Gehalt gezahlt.

1 8 89 b e suchte Haviland auf Einladung de s
Ab olitionisten Stafford Allen ( 1 8 0 6- 1 8 89) England
und war auf dem London Yearly Meeting, dem Jah-
re streffen der britischen Quäker, anwesend . 1 872
war sie erneut den Quäkern b eigetreten . In ihren
letzten Lebensj ahren, als die Sklavenfrage gelö st
war, engagierte sich Haviland verstärkt für das
Frauenwahlrecht. Auch innerhalb der »Temperenz-
b ewegung« , die für Enthaltsamkeit oder zumindest
Reduktion allerlei als schädlich ange sehenen Ge-
nussmittel, wie Alkohol, Kaffee und Rauchwaren,
eintrat, wurde sie aktiv. Auf der Weltausstellung
1 89 3 in Chicago wurde Haviland als »Mother of
Philanthropy« geehrt, was sicherlich etwas üb er-
trieb en war, da e s vor und neb en ihr zahlreiche wei-
tere Frauen gab , die eb enfalls karitativ arb eiteten .

Haviland , die fast das 9 0 . Leb ensj ahr erreichte ,
verstarb am 2 0 . April 1 89 8 in Grand Rapids . B egra-
b en wurde sie neben ihrem Ehemann auf dem Rai-
sin Valley Cemeterey in Adrian (Michigan) . Ihr zu
Ehren wurden sogar zwei Ortschaften nach ihr b e-
nannt, Haviland in Kansas (60 0 Einwohner) und
Haviland in Ohio ( 1 8 0 Einwohner) .

Laura Haviland verlieh zeitleb ens denj enigen ei-
ne Stimme , die keine hatten . D ab ei b ediente sie
sich einer eigenartigen Methode , die zur Ab schre-
ckung dienen sollte : Sie sammelte Zeugnisse der
Sklaverei wie Fuß- und Handfe sseln, Peitschen,
Handschellen und andere Folterwerkzeuge . Die se
Utensilien setzte sie b ei Reden und Vorträgen de-
monstrativ ein, um ihre Zuhörer aus der Lethargie
herauszuholen . Obwohl ihre Leb ensge schichte
kaum in einem Ge schichtsbuch und schon gar
nicht in amerikanischen Schulbüchern erwähnt
wird , zeigt sie do ch, wie viel ein einzelner Mensch,
ohne Vermögen und Schulbildung au srichten
kann .

Dr. Cla us Bernet istHistoriker und Diplo mpädago-
ge m it Sch werpunkten in der Pietism usforsch ung,
der Friedenspädagogik und der mordernen Stadt-
gesch ich te.

Weitere Informa tio nen zum Leben und Wirken vo n La ura Ha-
vila nd: Humphrey, Caroline R. : La ura Sm ith Ha vila nd, in: Mich i-
ga n History Magazine, 5, 1/2, 1921, Seiten 1 73- 185; Da nforth,
Mildred E. : A Quakerpioneer. La ura Ha vila nd, superin tendent of
the undergro und, New York (1961); Glesner, A n th o ny Pa trick:
La ura Ha viland: Neglected hero ine ofthe undergro und ra ilroad,
in: Mich iga n Historical Review, 21, 1, 1995, S. 19-48


